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nicht mitgetheilt worden sind, ersuchen w ir, diese M ittheilnng  unserm Rendanten, 
H errn  R ohm er, etwa mittelst Postkarte, bis zum 26. October freundlichst machen 
zu wollen.

Nach dem V organg anderer Gesellschaften scheinen verschiedene unserer M itglieder 
es a ls  recipirten Brauch anzusehen, daß die Ja h re s -B e iträ g e  durch Postnachnahme 
eingezogen werden. Dem  gegenüber möchten w ir ergebenst darauf aufmerksam machen, 
daß dies V erfahren kostspieliger ist, und daß außerdem daraus unserem Rendanten 
eine gar nicht unbedeutende extraordinäre M ühew altung erwächst.

Der Vereins - Vorstand. 

Die Dreifarbenkalliste (6aIIi8t6 irioolor).
V on P a u l  M a n g e l s d o r f f .

(M it A bbildung  nach dem Leben in  B untfarbendruck.)

I n  unendlicher W iederholung steil emporstrebender Berge, spitzgezackter Gipfel, 
langer Käm me, senkrecht abfallender kahler W ände, rundlicher H ügel, unverm ittelt 
hervorragender Felskegel, die alle scharf und gleichmäßig gefärbt, schließlich am 
Horizonte fast ohne jenen lieblich blauen D uft verschwimmen, der in  unserer ge­
m äßigten Zone schon die nächsten Berge zu um hüllen Pflegt, unsere Landschaft so 
anziehend macht und ih r einen so unendlichen Wechsel in der S tim m ung  verleiht, 
breitet sich von irgend einem höheren Berge gesehen, das Hochland der P rov inz  
R io  de Ja n e iro  aus.

B a ld  auf dieser bald auf jener S e ite  w ird die Fernsicht durch vorgeschobene 
Bergw ände und W aldkonturen verhindert und do rt, wo der Blick meilenweit dahin­
schweifen kann, sieht er nichts a ls  W ald. Bergrücken, deren Humusschicht nicht 
stark genug ist, um  große B äum e ernähren zu können, tragen ihn wenigstens a ls  
Buschwald, und wo an senkrechten B ergw änden irgend eine Unebenheit A nha lts­
punkte gewährte, da klammern die Rosetten riesiger Bromeliaceen, und in  dem von 
ihren W urzeln zusammengehaltenen Fleckchen H um us kümmert hier und da zwergig 
in S trauchform  irgend ein R epräsentant des U rw aldes, den Boden bereitend für 
nachkommende Geschlechter. Zwischen den B ergen schlängeln sich enge langestreckte 
T h äler und in ihrer M itte  rauschen Bäche und Flüßchen in  F ä llen  und Schnellen 
oder gleiten auf ebenerer B a h n  in gewundenem Laufe langsam er dahin , in  den 
tieferen T hälern  sich sammelnd und hier zu Flüssen und S trö m en  anschwellend. 
An dem lebenspendenden Elemente erheben sich rechts und links die Gehöfte und 
die H ütten der Einw ohner. V on hier aus ziehen sich Kaffee- und M aispflanzungen 
unterbrochen durch Weideplätze fü r die nothwendigen H austhiere und verlassene 
durch Stockausschlag zum Buschwald gewordene Felder an den Berglehnen hinauf, 
und durch alles dieses hindurch schimmern die rothen Lehmwege mit ihrem Schmuck 
goldfrüchtiger O rangen.

Hier überall, m it alleiniger Ausnahm e der höchsten B erggipfel, auf denen die
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T em peratur wenigstens während einiger Nächte im Ja h re  bis auf oder auch ein 
wenig un ter den Gefrierpunkt herabsinkt, und wo sie durch andere A rten ihrer 
G ruppe vertreten w ird , ist die H eim at unserer Dreifarbenkalliste. H ier begegnet 
m an ih r übera ll, in  der heißen Ebene und im  T hale wie auf den H öhen, im 
Buschwald so gut wie in  den Kaffeepflanzungen, auf den O rangenbäum en der 
Wege oder im G arten  des A nsiedlers, und im U rw alde hört m an wenigstens ihren 
Lockton im Gelaube der Baum gipfel. ,

Ueberall ist sie, überall d rängt sie sich dem Auge auf, und daher ist sie auch 
dem gemeinen M anne  unter den N am en La'i'ra, L ep tieo r und U e n ä e ira  genau 
bekannt, obgleich er auch die anderen K allisten-A rten m it diesem N am en bezeichnet.

I h r e  Bekanntschaft machte ich gleich in  den ersten T agen nach meiner Ankunft 
in  den M arkthallen  von R io  de Ja n e iro , wo ich zum ersten M ale  die Schätze 
eines tropischen Landes und M eeres bewundern konnte und wo mich namentlich die 
reichhaltigen Vogelstände anzogen.

A lles, w as da sangbar und käfigfähig um herfleugt und sich durch besonders 
gute Eigenschaften hervorthu t, w ar darin  aufgestapelt und wurde feilgeboten; vor 
allem aber S ä n g e r  und Parkvögel. Namentlich die ersteren sind die besonderen 
Lieblinge der B rasilianer und giebt er fü r besonders gute Vögel S um m en  a u s , die 
fü r hiesige Verhältnisse übertrieben erscheinen würden. D eshalb  w aren denn auch 
die vorzüglichen und m inderwerthigen Gesangeskundigen am meisten vertreten. I n  
erster Reihe der Küstenspötter, L a b ia  ä a  p ra ^ a  (N im u 8  liv iä rw ) und der ihm 
ebenbürtige F lö ten- oder G oldflügeltrupial N n eo n tro  ( la te r u s  t ib ia lw ) ,  die gelb- 
füßige Amsel, L a b ia  n u n  (N e r u la  lla v ip 6 8 ) die orangenbäuchige und die W eiß­
halsdrossel, L a b ia , ä e  la v a n je ir a  und L ab ia  ä e  e o lle ir a  (1 u i'ä n 8  rutiv6ntri8  und 
M  alb ieo llich  der T rauerhordenvogel, N e lr o  (^ A e1aiu8  O b op i v o l u n io o lo r ) der 
Seidenkuhstaar, Oauckorio ( N o l0bi'N8 bon ario iw ich , die O a ttu ra m a  (L u p b o n ia  v io -  

la o o a ). V on Körnerfressern, m it den A usnahm en des vorzüglich singenden Kappen­
zeisig und des gemeinen Saffranfinken, n u r  Pfäffchen und die diesen nächststehenden 
Kernknacker, O o n ia p b o a . U nter ihnen sind am meisten geschätzt und werden am 
theuersten bezahlt: D er Schwarzknacker, U e e u ä o  (O o n ia p b e a  6 ra 8 8 iio 8 tr i8 ) , der 
Kappenzeisig, Uintam lK o ä o  N in a 8  (O br^80m itr i8 ie to r io a ), das Jndianerpfüffchen, 
O a b o o lin b o  (L p o ro p b ila  8 p o e ? ) , der U a ta tiv o  (L p o r o p b ila  p lu m b o a ) , das E rz- 
pfässchen, O ollo ira  (L p o ro p b ila  o o lla r ia ). A uf sie folgt die Masse der m inder­
werthigen S ä n g e r :  S a ffran fin k , O an ario  (L^ea1i8 bra8i1i6N 8i8), Blaugimpelsink, 
^ 2u1aö  (O o n ia p b o a  e^ a n o a ) und die verschiedenartigsten Pfäffchen m it den V u l­
gärnam en Uarckinto, ^ v in b ack o , U ioo  ä o  la e r o , k a p a  oap im  oto. oto.) Alle ge­
nannten  trugen m it den wenigen A usnahm en von G a ttu ra m a , Kappenzeisig, S a ff-  
ran - und Blaugim pelfink ein bescheidenes schlichtes Kleid, das der ganzen Gesell­
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schüft ein etw as düsteres Aussehen gab, doch leuchteten dazwischen auch lebhafte und 
dann wirklich prächtige Farben. H ier das dunkele brennende R oth  der Feuer­
tangare und das hellere nicht m inder brennende des scharlachrothen I b i s ,  dort das 
Schneeweiß des Schmiedes oder die lebhaften grünen F arben  verschiedener Chrysotis- 
arten  oder des B laubauchs (k io n ia s  e^anoKUZter) der von den B rasilianern  seines 
angenehmen amselartigen Gesanges wegen zu den Drosseln gerechnet und einfach 
Ziekadrossel (8 n d in  sien) genannt und hoch geschätzt wird. Besonders anziehend 
w ar aber fü r mich ein Käfig m it 2 P a a re n  prächtiger Zuckervögel (Oosrebn 
6^arm ) und ein anderer m it einigen Dreifarbenkallisten. Selbstverständlich wurden 
Coereben und Kallisten sofort mein Eigenthum, und ihre Farbenpracht erfreute mich 
dera rt, daß ich m ir vornahm , auch ihrem Leben in  der Freiheit die nöthige B e­
achtung zu schenken. Doch auch ohne diesen Vorsatz hätte ich ihnen meine A uf­
merksamkeit zuwenden müssen, denn die Vögel sorgten selbst dafür.

Gleich am Schlüsse meiner ersten Tagesreise aufs Land konnte ich einen der 
hervorstechendsten Charakterzüge unseres Vogels beobachten.
- 7  Angelockt durch meine G efangenen, näherte sich beim Abladen des Gepäckes 
von den Lastthieren ein kleiner T ru p p , verweilte eine Weile in der Nähe und 
einzelne versuchten sogar, trotz der Nähe von Menschen und Thieren auf den Käfig 
zu fliegen. Endlich zogen sie ab, ließen sich aber nochmals und nochmals durch 
die B itten  der Eingebauerten zur Umkehr bewegen. Diese Anhänglichkeit nim m t 
m an überall wahr, wo m an ihnen begegnet. S te ts  trifft m an sie in größeren oder 
kleineren Gesellschaften an , und n u r ein einzelnes Stück oder einzelnes P a a r  von 
ihnen zu sehen, gehört zu den Seltenheiten. Fortw ährend  in  Bewegung, flatternd, 
tu rnend , bald hier eine Beere pflückend, bald dort ein K erbthier wegnehmend, sich 
hier auf einen einzelnen Fruchtbaum  oder um  eine größere Frucht drängend, durch­
streifen sie, fortw ährend ihren wie „tzich" lautenden öfters wiederholten R u f a u s­
stoßend, alle nahrungversprechenden Oertlichkeiten ihres Wohngebietes. E in  Theil 
der Gesellschaft eilt vo raus und läß t seinen Lockton hören, um  die säumigen herbei­
zurufen, der zurückgebliebene antw ortet und folgt, oder hat eine andere Richtung 
eingeschlagen und lockt von hier a u s , bis die Avantgarde sich ihm anschließt, oder 
er selbst sich genöthigt sieht, jener zu folgen, dies geschieht aber nicht in  Massen, 
sondern einzeln hinüber und herüber, bis sie sich für eine bestimmte Richtung ent­
schieden haben. S o , bald sich zerstreuend, bald sich wieder sammelnd, durchwandern 
sie auf täglich sich wiederholender S tra ß e  ih r Gebiet und wechseln fast zu bestimm­
ten Tageszeiten und auf bestimmten Uebergängen von einer T halhälfte zur andern. 
D ies geschieht täglich so regelm äßig, daß m an namentlich dort, wo Buschreihen 
zwei durch Weideflächen getrennte W aldungen verbinden, fast m it Sicherheit die 
S tu n d e  angeben kann, w ann sie dort anzutreffen sind.
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Die Dreisarbenkalliste.

Wie die M eisen scheuen sie sich ordentlich, weite kahle Strecken zu überfliegen, 
und jedes solches wichtige Unternehm en wird durch lau tes wiederholtes tzih, tzih, tzih 
eingeleitet. I n  möglichster Eile stieben sie, wenn die L uft rein ist, d. h. keine 
G efahr in Gestalt eines R aubvogels vorhanden, dem nächsten B aum e zu, am 
liebsten über solche O rte  dahin fliegend, wo sie gegebenen F a l ls  sich schleunigst 
im Gebüsch verstecken können. W ie in  der Aengstlichkeit, freie Strecken zu 
überfliegen, ähnelt ih r Wesen auch in  anderer Beziehung dem der Meisen. D ie 
ewige Beweglichkeit, das geschickte T u rn en  und Hüpfen im Gezweig, ihre ungeheure 
Neugierde, die ihnen so oft verderblich w ird , haben sie m it diesen gemeinsam und 
auch ihren Gesellschaften sind andere Kleinvögel beigemischt. S o  fand ich nam ent­
lich die wunderschöne rothnackige Kalliste (O nllisle  tes tivu ), die den kälteren B erg ­
wald bewohnt, häufig an jenen S te llen  un ter ihren T ru p p s . Doch auch andere 
V ogelarten ziehen m it ihnen vereint und erinnern dann diese zusammengesetzten 
Schw ärm e wiederum an diejenigen der M eisen, wenn diese in  B egleitung von 
Buntspecht, K leiber, B aum läufer, und Goldhähnchen ih r Gebiet durchstreifen. Auch 
dort sind zuweilen im U rw ald  kleine Spechte und Baumhacker die A nführer, und 
außerhalb dieses sind ihnen fast unfehlbar einzelne Stücke des blauen Naschvogels 
(Lupüouia, v iolneon) und anderer Euphonien beigemischt, fast ebenso häufig der 
P ittp it t  (O orlü io ln  e ü lo r o p ^ in ) ;  seltener und wohl n u r  zufällig die niedlichen 
goldhähnchengroßen Weichschwanzspechte. *)

S a 'i und Kappensa'i (Ooereda, und 0 . u iilra la ) , die stellenweise dasselbe
Gebiet m it dem blauen Naschvogel bewohnen, diesem sehr nahe stehen und ihm 
ähnlich leben, habe ich nie darunter bemerkt, sondern 0 . n ü tru tu  stets n u r  einzeln 
oder in  P a a re n , die.O . ebenso oder zur Herbstzeit in  kleinen 5 b is 6 Stück
zählenden T ru p p s. D ie gemischten Gesellschaften halten meist nicht lange bei­
sammen, denn bald dieser bald jener T heil sagt die Gefolgschaft a u f, wenn nicht 
bestimmte G ründe ihn davon abhalten , namentlich in  G estalt von Fruchtbäum en. 
D a  sammelt sich denn eine noch viel buntere Gesellschaft, besonders auf den reich­
liche Atzung spendenden M elonenbäum en. Zwei schöne S pechtarten , Tem m inks- 
tukane, Weißschnabel- und S a ffra n a ra s sa ris , H auben- und rothrückige Kassiken, 
große E lsterlinge, B laulatz und Blum enausittiche sind die V orleger der F rucht und 
w as diese übrig lassen, w ird vom Gewimmel der kleinen Fruchtfresser vertilgt. D a

*) Diese reizenden Spechtchen, die man während des Tages immer nur einzeln oder paar­
weise lebhaft hämmernd im Gezweig der Bäume, an Pflanzen- und Grasstengeln kletternd 
antrifft, schlafen gemeinschaftlich in selbstgezimmerten Baumhöhlen. Mir wurde einst eiu Baumast 
gebracht mit einer Höhle, die die Ueberbringer verstopft hatten, und aus derselben entnahm ich 
4 Männchen und l Weibchen. Die Höhle selbst war faustgroß, eirund, sehr sauber ausgemeißelt 
und hatte ein kreisrundes Eingangsloch.

28
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tum m eln sich in  buntem Gemisch Som gassu und Schmuck-, Feuer-, Z innober-, 
Krön-, H aar- und R othauben tangaren , rothe Haubensinken (Oor^pIiospinA-ng 
orm tatus), H ab ias , Weißkehl- und Rothbanchdrossel oder an anderen O rten  die 
gelbfüßige Amsel. Unsere Dreifarbenkalliste m it ihrem Gesolge fehlt natürlich auch 
nicht, denn sie muß überall dabei sein, wo irgend etwas los ist, selbst wenn G efahr 
damit verknüpft sein sollte.

M it  angezogenen F lügeln  stürzt ein ro thbrauner zwergiger Tagkauz von dem 
Gezweig einer zur Zierde angepflanzten A raucaria  herab in den trockenen Gipfel 
eines O rangenbaum es und verhält sich hier regungslos. D ies ist das Werk eines 
Augenblicks, aber dennoch nicht unbemerkt geblieben. D er kleinste Kerl der ganzen 
Vogelwelt hat es gesehen, a ls  er emsig die rothen B lüthen  eines Salbeistrauches 
umschwirrte und verkündet das Geschehniß der M itw elt. Zuerst schwirrt er, der 
überall häufige Saphirko lib ri (Hzckoebnris 8npp1nrinu8), der verdächtigen Gestalt 
dicht vor das Gesicht, rü tte lt hier eine Weile und zirpst lau t und energisch, macht 
eine plötzliche Schwenkung und setzt sich auf ein trockenes Zweiglein in möglichste 
Nähe des kleinen K auzes, wendet sein glitzerndes Gefieder im Sonnenschein, läßt 
sein blaues Kehlfeld erstrahlen, fährt ein paarm al m it dem röthlichen langen 
Schnabel durch die Federn, ist im nächsten Augenblick wieder gegen den gefährlichen 
Feind  gerannt und kehrt nun rasch wieder auf sein Zweiglein zurück, schnellt m it 
F lügeln  und Schwanz und zirpst. Nicht lange darauf hat ein anderer seines 
Geschlechts dies gehört und kommt angeflogen. D er erste eilt ihm , wie gewöhnlich, 
kampfesmuthig entgegen, in Anbetracht des gemeinsamen Interesses wird aber das 
sonst unvermeidliche D uell aufgeschoben und gemeinschaftlich ein A ngriff auf das 
noch immer ruhig dasitzende Ungethüm  unternom men. E in  viertes Wesen erscheint 
nun  auf der Bildfläche. Zuerst läß t dieses einen kurzen Gesang erschallen, ähnlich 
dem Leiern unseres M üllerchens, n u r  etwas anders vertönt, dann hat sein O h r den 
verdächtigen Z irp ton  der beiden K olibri vernommen, und da ist er denn auch sofort 
dabei, —  der Dorfzaunkönig (TroKloä)ck68 kulvrm). Nach Schlüpferm anier fliegt er 
in  die unteren dicht belaubten Aeste des O rangenbaum es und steigt nun höher und 
höher hinauf bis in  die Nähe des Feindes. S e in  lau ter W arn u n g sru f dringt 
weiter a ls  der feinere T on  seiner beiden V orgänger und vereint verkünden ihre 
S tim m en  den merkwürdigen F a l l  der Nachbarschaft. B a ld  um ring t eine S chaar 
Kleinvögel den Kauz. Selbst der töpelhafte S affranfink  ist in einzelnen Exem plaren 
erschienen, auch der Ammersperling 1?ikotLko und sein Kncknkskind, der Seidenkuh- 
s ta a r; nicht zuletzt auch die Dreifarbenkalliste. Neugierig und dreist im V ertrauen 
auf ih r b lattartiges Gefieder umhüpfen sie in nächster Nähe den gefährlichen und 
merkwürdigen Gesellen, der zu gleicher Zeit nach vorn und nach hinten zu blicken 
scheint, denn die N a tu r  hat ihn m it einem wirklichen Januskopf ausgestattet, dessen
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zweites Gesicht freilich n u r  in  einer höchst merkwürdigen Zeichnung besteht.*) 
Im m e r zudringlicher w ird die Gesellschaft. Plötzlich macht der Kauz eine B e ­
wegung und die zudringlichste der Kallisten hängt blutend in  seinen furchtbaren 
K lauen; Entsetzen ergreift die ihn um ringenden V ögel, ein allgemeiner Schrei 
gerechten U nw illens w ird lau t und der Kauz verschwindet m it seiner Beute in  
einem nahen Bananengebüsch.

H ier wie überall hat die Neugierde der Dreifarbenkalliste, ihre Arglosigkeit 
und ih r blindes V ertrauen  auf ih r laubfarbenes Gefieder sie in s  Verderben gestürzt.

I n  gleicher Weise wie dem Kauz mag sie auch den grünen Baumschlangen 
(8 ipo) zum O pfer fallen , denn die B rasilianer erzählen übereinstim m end, daß die 
Schlangen um  Beute zu machen n u r nöthig hätten , die kleinen Vögel s ta rr anzu­
sehen und durch ihren S tarrb lick  zu magnetisiren. D a s  erkorene O pfer hüpfe und 
flattere dann ängstlich schreiend von Zweig zu Zweig bis in  den aufgesperrten 
Rachen der Schlange. E ine Naturbeobachtung liegt ganz entschieden dieser E r ­
zählung zu G runde, n u r keine ganz richtige, wie aus dem Folgenden hervorgehen wird.

*) I n  einem Gespräche mit mir verglich ein Fazendeiro den letzten Ministerpräsidenten des 
Kaiserreiches, Ioao  Alfredo, mit einem Kauze. Wie dieser mit seinen vier Augen nach allen 
Seiten blicke und dadurch die kleinen Vögel verwirre, so daß sie seine Beute werden müßten, so 
verwirre auch jener durch sein Liebäugeln bald mit dieser bald mit jener Partei sämmtliche rc. rc. 
Ich registrirte während der Unterhaltung die vier Augen des Kauzes in die Abtheilung der 
Thierfabeln zusammen mit derjenigen Riesenschlange, die ihren Leib mit dem Schwanz an einen 
Baum knüpft, aus ihm einen La^o bildet und damit den stärksten der vorbeiwandelnden Ochsen 
einsängt, ihm am Stamme zu Mus drückt und ihn hinunterschlingt bis auf die Hörner, die 
solange aus dem Maule heransstehen, bis sie abfaulen, was ziemlich lange Zeit dauert, oder mit 
derjenigen, die ihre Niedertracht so weit treibt in der Dunkelheit sich als Baumstamm zu maskiren, 
um den armen Tropeiro (Eseltruppenführer) zu verleiten auf diesen imitirten Baumstamme die 
Sättel seiner sämmtlichen Lastthiere zu hängen. Fällt es ihm dann etwa noch ein, Holz zur 
Feuerung von dem Stamme zu spalten, so erhebt sie sich unter greulichen Zischen und Pfeifen 
zum Entsetzen der an starkes Latein gewöhnten Zuhörer und verschwindet im nahen Bach aus 
dem die zitternden Reisenden erst am anderen Morgen die Sättel herauszufischen und meilenweit 
zusammen zu suchen wagen. J a ,  ich wollte den 4 Augen nicht einmal den Werth ungenauer 
Naturbeobachtungen zugestehen, wie ihn die furchtbar giftige zweiköpfige Schlange hat, die sie von 
rechtswegen besitzen sollte, die aber erstens keine zwei Köpfe hat, zweitens nicht giftig und drittens 
nicht einmal eine Schlange ist, sondern sich als die völlig unschädliche, wie ein Regenwurm in der 
Erde lebende Doppelschleiche entpuppt, deren Kopf, da die Augen äußerlich nur
als gräuliche Fleckchen durch die sie überdeckende Haut hindurchschimmern, also kaum wahrnehmbar 
sind, und weil die Mundöffnung ebenfalls sehr klein ist, auffallende Ähnlichkeit mit den: abge­
stumpften dicken Leibesende hat. Da erhielt ich nun kurz nach diesem Gespräch ein durch 
Revolverschuß geflügeltes Strick dieses rothen Käuzchens und konnte jetzt, weil die Wunde nach 
Abstoßung des Flügels heilte, längere Zeit hindurch täglich die überraschende Wirkung der Hinter­
hauptszeichnung beobachten. Ich w ar, selbst in der Nähe und trotz meiner recht guten Augen, 
häufig im Zweifel ob der Kauz nach mir oder nach entgegengesetzter Richtung blicke, so sehr 
täuschte das herzförmige weißliche Feld mit den beiden augenartig gestellten schwarzen Flecken, 
und wenn er lebhaft den Kopf bald hier bald dorthin wandte, so wurde es fast zur Gewißheit, 
daß er vier Augen besäße.

28*
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Ich  habe nämlich öfter Vögel m it einer langen B am busstange und daran 
hängender Pferdehaarschlinge oder Leimrutbe gefangen. Z n  den am leichtesten zu 
fangenden Vögeln gehört unsere Dreifarbenkalliste, und wenn sie auch nicht so 
leicht zu erbeuten ist wie verschiedene kleine P apageien , so hat sie doch vor jenen 
den Vorzug, daß der F ä n g e r, fa lls  sie zu hoch fü r die Bam busstange sitzen sollten,
sie leicht dadurch in  seinen Bereich bringen kann, daß er die fü r ihn erreichbaren
Zweige m it der S tan g e  leicht erschüttert.

Durch das leise Geräusch und die Bewegung aufmerksam gemacht, hüpfen sie
unbedingt näher, um  ihre Neugierde zu befriedigen, manchmal direkt auf den hinge­
haltenen Bambusstock. S in d  sie nahe genug, so heißt es' freilich flink sein und 
dem ersten besten die Schlinge über den Kops ziehen oder ihn m it der Leimrüthe 
tupfen, denn nach einigen verunglückten Versuchen, kann m an sich ihnen nicht 
mehr nähern. Setzen w ir nun  statt des Endes des B am busrohres die grüne 
Baum schlange, so haben w ir so ziemlich denselben Hergang n u r  m it dem U nter­
schiede, daß dem B am busroh r der magnetisirende Blick unmöglich ist und deshalb 
von der Schlange wohl a ls  überflüssig auch nicht ausgeübt wird. D a s  ängstliche 
Geschrei aber ist weiter nichts a ls  der Lockton, den sie bei a ll und jeder Gelegenheit 
ausstoßen, besonders aber dan n , wenn sie durch irgend etw as erregt sind. Die 
F a n g a rt  m it Schlingen w ird , so sonderbar es klingt, hauptsächlich bei kleinen 
Papageien angewandt und alle die ans B rasilien  zu u n s  gelangenden A rten von 
O ouurus und U roloA er^s sind bis auf wenige Aufgefütterte auf diese Weise 
gefangen w orden, und ebenso w ird sie auch bei einzelnen P io n iasa rten  angewandt, 
namentlich bei dem oben erw ähnten Blanbauch (k io u ia s  e^nnoA nsler). D a  nicht 
alle A rten gleich leicht zu fangen sind, so wird es erklärlich, weshalb einige sehr 
gemeine Papageien so selten zu un s gelangen wie z. B . der in  der P rov inz  R io  
häufigste Keilschwanzsittich, die dem W eißohr- und noch mehr dem Braunohrsittich 
zum Verwechseln ähnliche T irib a  (Oounrrm e ru en ln la s). W ährend einer Zeit von 
beinahe 6 Ja h re n  wurden m ir n u r  6 Stück dieses S ittichs geliefert, während m ir 
von dem fast ebenso häufigen Blumenausittich die genannte Anzahl von einem 
halbwüchsigen Knaben an einem Tage gefangen eingebracht wurden. Verwendet 
m an Lockvögel, so ist der E rtra g  noch reichlicher. D ie erwähnte F a n g a rt hat nun 
einen ganz besonderen R eiz, sie ist aufregend wie keine andere. Habe ich doch 
sogar einst einen kräftigen H errn , nahm haften R eiter und Jäg er, weiß wie Kreide 
werden sehen, a ls  er fü r mich ein Pärchen Rothnackenkallisten von einer Ameixeira 
herunterangelte. Auch außer dem Jagdfieber, daß einen meist just in dem M om ent 
erfaßt, wenn es g ilt die S tan g e  völlig ruhig zu halten und die undeutlich sichtbare, 
trotz aller angewandten M ühe stark h in - und herschwankende Schlinge zwischen 
F rucht und Vogel zu schieben, um ihm dieselbe, wenn er sich wieder zur Frucht
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herabbeugt, leichter über den Kopf ziehen zu können, giebt es viele unvorhergesehene 
Zwischenfälle. E s  kann geschehen, daß m an die Schlinge nach verkehrter Richtung 
hinzuzieht, und anstatt den H a ls  des Vogels n u r  dessen Schnabelspitze erwischt und 
so den Vogel zur schleunigsten F lucht bringt. E s  kommt ferner vor, daß der
Vogel, in  diesem F alle  ein B lum enausittich , der ans einem Säulenkaktus saß und 
die Früchte a u sfra ß , die vor seinem Kopfe umherschaukelnde Schlinge erfaßt und 
durchbeißt. I s t  aber der F an g  gelungen und flattert der S ittich  ängstlich kreischend , 
an  der S ta n g e , so umtosen lärm end und schreiend die anderen des T ru p p s  den 
glücklichen F än g er, der von seiner Beute regelm äßig, wenn er sich nicht gehörig in 
Acht n im m t, m it einem gehörigen B iß  bedacht w ird. D ie Neger- und anders­
farbigen K naben beschneiden ihren Gefangenen nu n  gemeiniglich beide F lügel und 
zur mehreren Sicherheit auch häufig noch den Schw anz, dam it sie auch m it diesem 
keine Flugversuche unternehm en, denn die langen Federn in  ihm sind doch sehr 
bedenklich und müssen doch einen vernünftigen Zweck haben.

D a n n  werden die Sittiche m it einer S ch n u r auf ein Gestell gefesselt, erhalten 
zuerst Apfelsinen und B a n an e n , später M a isb re i und gekochten R eis. W asser 
erhalten sie meistens gar nicht, denn, so sagte m ir ein kundiger B rasilian e r kate­
gorisch, toäo8  08 pn88uro8 ätz d ieo  re ä o n ä o  NNO to lnein  NKUN. (Kein Vogel 
m it rundem  Schnabel nim m t W asser zu sich). W ah r ist jedenfalls, daß die P a p a ­
geien bei saftiger N ahrung  jahrelang ohne W asser aushalten  können. S ie  erinnern 
hierin wie in  mancher anderer Beziehung lebhaft an  die N ager. D er erwähnte 
F an g  gelingt am  leichtesten, wenn etw as W ind weht und die Vögel deshalb durch 
die nothwendigen sowohl wie durch die unwillkürlichen Bewegungen der S tan g e  
nicht argw öhnisch. werden. Keineswegs darf m an aber au s der angewandten 
M a n ie r auf geringe geistige Fähigkeiten schließen. E s  sei daher noch gestattet, 
diejenigen A rten anzuführen, die von m ir selbst oder von anderen fü r mich auf 
diese Weise gefangen wurden. E s  w aren dies 1. B lanlatzsittich, Oonurrm  e ru e n ta -  
tu 8 , 2. Blum enausittich eigenhändig, 3. S perlingspapagei (?8 ittn6u1a pn886rinn) 
eigh., 4. B laubauch, 5. ein kleiner g rauer Tagkanz eigh., 7. eine andere Euphonienart,
8. Dreifarbenkalliste eigh., 9. rothnackige K alliste, ein Pärchen in  meinem Beisein,
10. Seidenknhstaar, N olobrrm  donai-iermm eigenh. H ier w ar es nöthig , daß ein 
Bekannter durch vorzüglich nachgeahmtes Angstgekreisch eines kleinen V ogels einen 
Schw arm  derselben auf einen Bambusbusch zusammenlockte, un ter dem ich A uf­
stellung genommen hatte. Durch T upfen  m it Leimruthe fing ich 1. D reifarben- 
kallisten, 2. G a ttu ra m a , 3. P ittp itt , O ertü io la  eü lorop^A ia, 4. B lauen  Naschvogel, 
v a e n m  e u ^ a n a , 5. Schmnckwaldsänger, O en ä ro ien  p itia ^ u m i, 6. M önchsm anakim,
7. Spatelsliegenstelze, Oopurrm eolonrm , 8. K olibri verschiedener A rt, darunter 
Blaukopf-, S a p h ir -  und andere Kolibri.
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Doch zurück zu unserer Kalliste. Viel leichter a ls  iu der angegebenen Weise 
fängt sie sich in F allen  aller A rt. Selbstthätige F a llbauer, Meisenkästen, Sch lag­
bauer, Schnellgalgen und Sprenkel führen alle sicher zum Z iel und sie bekommt 
es fertig, sogar die für viel größere Vögel berechneten und daher recht fest gestellten 
Sprenkel abzustellen und sich in ihnen zu fangen. E in  solcher, fü r die Kalliste 
unglücklich ablaufender F a ll  sollte m ir einigen Aufschluß über ih r Treiber: in: 
F reien liefern, einige Charaktereigenschaften deutlich machen und sei deshalb hier 
erw ähnt. Ich  hatte nach und nach eine A nzahl Vögel zusammengebracht, namentlich 
Fruchtfresser, unter ihnen große Elsterlinge, rothrückige Kassiken, die verschiedensten 
T angaren  und auch eine Anzahl S affran arassa ris , ?t6roAlo88U8 L nillon i (eroeerm ) 
u. s. w. Alle waren in ein und demselben selbstthätigen F a llbauer gefangen; nu r 
die Temminkstukane und W eißschnabelarassaris spotteten aller angewandten M ühe. 
Um zum Z iel zu gelangen, fertigte ich eine A nzahl Sprenkel und einen Schnell­
galgen, die den großen Vögeln entsprechend fester aufgestellt w urden, freilich auch 
n u r m it negativen: R esultate, denn der Schnellgalgen lieferte n u r einen Hauben- 
kassiken und einer der Sprenkel eine Dreifarbenkalliste, natürlich mit zerschmettertem 
Fuße. Wie sie es angefangen, den ungemein fest aufgestellten Sprenkel abzustellen, 
blieb m ir ein Räthsel. D a s  Thierchen dauerte mich. Um weitere Unglückfälle zu 
verhüten, stellte ich die übrigen Sprenkel ab. Dem  Vogel trug ich das Bein,
das n u r  an  einen: Hautfetzen h ing , dicht am Unterschenkel ab und nahm  ihn 
nach Hause, wo er schnell heilte und in kurzer Zeit sich m it dem einen B ein  gut 
zu behelfen wußte. D a  er zu dieser Zeit der einzige w a r, den ich besaß, benutzte 
ich ihn zun: Lockvogel und zu diesen: Zwecke wanderte er in die für solche bestimmte 
Abtheilung des erw ähnten F a llb au ers , das in der Nähe der S te lle , wo ich ihn 
gefangen hatte , aufgestellt wurde. A ls ich Nachm ittags meine Gefangenen abholen 
w ollte, fand ich die Lockerabtheilung leer und mein Einbein mit noch 6 frischge­
fangenen Dreifarbenkalliste:: in der Abtheilung fü r die W ildfänge, inm itten einer­
größerer A nzahl anderartiger Vögel. Eine genauere Untersuchung ergab, daß der 
Vogel durch ein p aar weiter aus einander stehenden Sprossen in s Freie gelangt 
und wahrscheinlich durch die inzwischen gefangenen Artgenossen oder durch den 
Fruchtköder angelockt sich wieder gefangen hatte. Ich  gab ihn: nun  die Freiheit, 
hatte ihn jedoch nach ungefähr einer Woche wieder im Käfig. N un  wieder freige­
lassen, hatte ich Gelegenheit, den Vogel zu wiederholten M alen  zu beobachten und 
wurde es m ir hauptsächlich durch ihn zur Gewißheit, daß die Dreifarbenkalliste:: 
ih r Gebiet in  täglich sich wiederholender Richtung durchwandern und stets denselben 
Wechsel dazu benutzen.

S o  leicht es nun  ist, das Leben und Treiben der Dreifarbenkalliste kennen zu 
lernen, so schwierig ist es, über ih r Fortpflanzungsgeschüft Beobachtungen anzustellen.
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W er niem als in einem tropischen Lande gewesen, kann sich schwerlich einen 
Begriff von den Schwierigkeiten machen, die sich diesen Beobachtungen entgegen­
stellen. Abgesehen von der U ngunst des T e rra in s , von undurchdringlichen G e­
strüpp, unersteigbaren B äum en und Felsen, verhindert auch häufig die Indo lenz  
der Eingeborenen interessante Beobachtungen.

W ie oft habe ich ähnliches, wie das Folgende gehört: „O , H err P ., heute vor 
drei Wochen, da habe ich recht an  S ie  gedacht, da haben w ir einen S ta m m  gefällt, 
m it einem Nest m it 3 jungen Tukanen." J a ,  w arum  haben S ie  m ir dieselben 
denn aber nicht gesandt, wenn S ie  an  mich gedacht ha tten?  Ich  hätte ja  dem 
Ueberbringer den Weg bezahlt! „ J a , daran  habe ich nicht gleich gedacht, und die 
K inder baten auch so und da gab ich sie ihnen zum S p ie le n , sie sind aber bald 
gestorben." —  S o  bekommt m an fast n u r die Nester der allerhäufigsten, in  der 
Nähe des H auses, im G arten , auf den O rangenbäum en der Wege oder gesell­
schaftlich brütender Vögel zu Gesicht und auch hier dauert die Freude des B e- 
obachtens meistens nicht lange, denn die fallen gar bald den überall herum ­
strolchenden Negerschlingeln in  die Augen und damit der Vernichtung anheim.

S o  w ar es auch a ls  ich ein einzelnes Kallistenweibchen aus dem Stockaus­
schlage eines dicht am Feldwege stehenden, geköpften Kaffeestrauches aufscheuchte und 
darin  ein verhältnißm äßig großes Nest gewahrte, zu dessen äußeren B a u  außer 
trockenen Reiserchen und W ürzelchen auch ebenfalls Laub benutzt w ar und in  dessen 
mit feinsten Würzelchen und H aaren  ausgelegter M ulde sich ein einziges graues, 
dunkler m arm orirtes E i befand. Am anderen Tage w ar das Nest herausgerissen 
und seines In h a lte s  beraubt. Ich  lasse es, weil ich das Weibchen auf dem Neste 
selbst nicht brütend a n tra f , daher dahingestellt, ob das N est, wie ich annehmen 
möchte, der Dreifarbenkalliste angehörte, denn ein anderes Nest derselben habe ich 
nicht wieder gefunden. W eil m an jedoch während der heißen Jah resze it b is spät 
in  den Herbst hinein die an  ihrem einfachen Kleide leicht kenntlichen Ju n g en  in 
verschiedenen A ltersstufen unter ihren Gesellschaften an triff t, so ist ein m ehrm aliges 
B rü ten  sicher. E inm al beobachtete ich einen T ru p p  auf einem G riabenbaum . E s 
war, wie ich deutlich sehen konnte, ein an der lebhaften B ürzelfärbung  leicht kennt­
liches altes M ännchen mit seinen vier flüggen aber noch nicht selbständigen 
Jungen . D a s  M ännchen hatte, wie bei Finkvögeln üblich, den letzten Unterricht 
und die F ü h ru n g  der Kleinen übernom m en, während die G a ttin  wahrscheinlich 
bereits über einem neuen Gelege brütete. D er Alte nahm  an einer G riabe Platz, 
biß kleine Stücke von der Frucht und reichte sie den bettelnden Jungen .

D a s  Fleisch dieser äußerlich gelben Frucht ist lebhaft roth gefärbt und 
deshalb konnte ich deutlich sehen, daß der Bissen vor dem Atzen nicht verschluckt 
w urde; hieraus ergiebt sich, daß die Kallisten nicht aus dem Kropfe füttern, und
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ferner ziehe ich daraus den Schluß, daß die zarteren Ju n g e n  wohl n u r m it Kerfen 
geatzt werden, auf welche auch die A lten äußerst begierig sind.

D a s  ist n un  alles, w as ich am wildlebenden Vogel beobachten konnte. Andere
A rten scheinen engere Grenzen fü r ih r Verbreitungsgebiet zu haben, namentlich 
mehr an  bestimmte Oertlichkeiten gebunden zu sein.

Ich  selbst lernte im Freien vorübergehend noch 3 andere A rten kennen. I n  
der S e r r a  de M ocoto die rothnackige Kalliste (L a llis le  k68liva), eine andere ocker- 
bäuchige in  der S e r r a  von N e u -F re ib n rg  und eine grüne m it dunkelbraunem
Kopf flüchtig in  heißen T halw äldern. M it  A usnahm e der letzteren hielt ich die
andern beiden gleichfalls einige Z eit im Käfig und fand auf dem Vogelmarkt in 
R io  eine fünfte A rt, die der berliner zoologische G arten  übernahm  und a ls  G old- 
kopfkalliste feststellte. Diese letzterwähnten vier A rten sind in  B rehm s „Gefangenen 
Vögeln" nicht beschrieben, dagegen lieben der Dreifarbenkalliste noch neun andere 
A rten aufgeführt. A us den Angaben ihrer W ohngebiete, geht hervor, daß sie alle 
Bew ohner des tropischen Südam erikas sind. S ie  unterscheiden sich in der Größe, 
dagegen gar nicht in  G estalt, Wesen und S tim m e, und auch ihre Farbengebung ist 
in  so bestimmten Grenzen gehalten, daß sie der ganzen G ruppe ein einhelliges 
Gepräge verleiht, und jeder, der n u r  ein einziges M a l eine Kalliste lebend gesehen, 
jede andere a ls  M itglied derselben Fam ilie  wiedererkennen muß.

S o  leicht wie der F a n g , ist ihre Eingewöhnung im Käfig, und einm al einge­
w öhnt und zweckmäßig behandelt, dauern sie lange Z eit in  der Gefangenschaft und 
übertreffen meiner E rfah rung  nach jede andere T angare  m it alleiniger Ausnahm e 
der K rontangare, die auf alle Fütterungsm ethoden geaicht zu sein scheint.

D ie B rasilianer fü ttern  sie n u r  m it Früchten und behaupten deswegen, daß 
sie im Käfig nicht lange dauere, namentlich wenn m an O rangen  füttert, und damit 
haben sie recht. I s t  nun  ein solcher Vogel schon längere Z eit im Käfig gewesen, 
bevor er von irgend einem heimkehrenden M atrosen aufgekauft wurde, und wurde 
er nu n  auch während der Seereise m it nichts a ls  B ananen  und Apfelsinen ge­
fü ttert, so ist es nicht zu verw undern, wenn er baldigst das Zeitliche segnet. Auch 
ich fütterte am ersten und zweiten Tage B an an en , Früchte vom M elonenbaum  
und andere, dann setzte ich ihnen halbirte O rangen vor, deren Fleisch herausgelöst 
mit M aism ehl oder M a isb re i vermischt wieder hineingefüllt w ar. Anfänglich 
pickten sie Löcher in das Gemenge am Jn n en ran d e  der Schale , um den in die­
selben hineinquellenden S a f t  zu lecken, nahm en aber bald auch die Mischung an, 
die von T ag  zu Tage weniger m it Fruchtsaft versetzt wurde.

Schließlich gab ich in einem Porzellannäpfchen, oder in einem solchen aus 
einem abgeschnittenen Bam busknoten m it noch etwas daransitzendem Stengel, M a is ­
mehl oder B rei (^ u § o , k o le u ta ) ,  m it hartem  E i vermengt und m it M ilch oder
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Wasser allgefeuchtet und umgab das Ganze noch m it einer Apfelsinenschale. N un  
konnten sie a ls  eingewöhnt betrachtet werden. S p ä te r  nahmell sie auch Stückchen 
rohen Fleisches und hin und wieder einige Körnchen Spitzsamen (G lanz), das 
einzige Vogelfutter, daß m an außer ungehülstem R eis in B rasilien  kaufen kann.

W aren sie ein paar Tage im K äfig , so w aren sie auch leidlich zahm ; unter 
sich zeigten sie sich dagegen, namentlich paarweise gehalten, etw as bissig und hatten 
entsetzliche Angst vor einander, ein B etragen , das m it ihrem Benehmen im Freien 
in  W iderspruch steht und auch hierdurch an die M eisen erinnert, und ebenso wie 
diese lassen sie keine Gelegenheit vorübergehen, um  zu entweichen, sich dann so zu 
betragen, a ls  w ähren sie niem als gefangen gewesen; und auch ihnen darf m an jetzt 
n u r eine m it ih rer Lieblingsspeise geköderte F a lle  hinstellen, um  sie sofort wieder 
zu fangen. Wasser darf m an ihnen nicht fehlen lassen, da sie m ehrm als des 
T ages über baden und sich bei dieser Gelegenheit so stark einnässen, daß sie kaum 
wieder zu erkennen sind. W ill m an sie zähm en, so kommt m an m it Insekten und 
W ürm ern  baldigst zum Ziel. D er gebrachte Leckerbissen w ird m it freudigem tsih, 
tsih, tsih —  tsih begrüßt und bald ohne jede Umstände aus der H and genommen. 
M ehlw ürm er, von denen ich in der ersten Z eit welche besaß, die ich von E uropa  
hinübergenommen hatte, wurden besonders bevorzugt. H ier in Deutschland dürfte 
ihnen eine Mischung von S em m el, geriebenen M öhren  und hartgekochtem E i oder 
gepulvertem Fleisch genügen, wenn dabei noch einige M ehlw ürm er und ein be­
sonderer N apf m it etw as G lanz und gequetschtem H anf gereicht würden. Früchte 
und Beeren jeder A rt werden stets dankbar genommen, doch ist nicht anzurathen, 
dieselben zum H auptfu tter zu machen, namentlich Apfelsinen nicht, weil die Vögel dann 
das M ischfntter vernachlässigen und durch die gehaltlose F ruch tnahrnng  krank werden 
können. Auch verschmutzen und verkleben sie durch den Frnchtsaft und den 
dünnflüssigen, klebrigen, durch die N ahrung  bedingten Koth ih r herrliches Gefieder 
und werden ganz unansehnlich.

I n  solchem Zustande w ird ihnen dann auch ih r vielgeliebtes B ad  gefährlich, 
die verklebten Federn saugen das W asser wie ein Schw am m  au f, die Vögel können 
sich nicht schnell genug trocknen, erstarren, selbst in dem heißen K lim a ih rer Heimath, 
und der V erlust einiger ist sicher.

H ä lt m an sie in der Vogelstube, so muß m an darauf achten, daß nichts 
Gefährliches ihre Aufmerksamkeit erregt. I n  meiner brasilianischen Vogelstube 
verlor ich eine ganze A nzahl von ihnen dadurch, daß sie sich durch das G itte r in 
die Käfige verschiedener kleiner E ulen  drängten und den Käuzchen sozusagen direkt 
in die Fänge krochen, auch meine Haubenkassike und einzelne Rothsteißkassiken 
machten J a g d  auf sie, manche ertranken auch in den Badenäpfen und so schmolz 
ihre A nzahl immer in  B älde zusammen, bis ich den Rest schließlich einbauerte.
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Demjenigen Liebhaber, der an m unteren buntfarbigen und geistig regsamen 
Vögeln Freude h a t, kann ich alle A rten der G ruppe empfehlen. Gesang haben 
sie freilich nicht, denn die paar halbverschluckten T öne, die sie in sonderbarer 
aufrechter S te llu n g  herausw ürgen , können keinen Anspruch machen, fü r solchen zu 
gelten.

Unsere Abbildung stellt ein altes M ännchen vor. D ie Weibchen tragen ein 
etw as schlichteres K leid, bei ihnen färb t sich der B ürgel grünlichgelb, der O ber­
rücken grün und auch der schwarze M an te l ist durch breite grüne Federränder 
verdeckt. Auch liegt über dem Schw arz der Kehle und der Kehlbinde ein deutlicher 
blauer Hauch. D ie Ju n g en  sind einfarbiger. D ie Dreifarbenkalliste kommt von 
allen Kallisten am häufigsten auf unseren M ark t und ist in einzelnen Stücken 
und zu m äßigen Preisen wohl stets bei unseren G roßhändlern  zu haben.

E tw as vom „Sandkiebitz" (6bal-acll'iu8 eul-on'ieu8 6m.).
Voll E w a ld  Z ie m e r .

(Sandkiebitz — Flußuferpfeifer — Flußregenpfeifer — Grieshühnchen --- XoKmIites winor.)

Beim  Niederschreiben meiner Bemerkungen über Schnelligkeit und A usdauer 
des F luges und Laufes unserer einheimischen Fulicarien  im Allgemeinen und des 
S um pfhuhnes (korrm nn m n ru ettn ) im Besonderen, erinnerte ich mich der schönen 
Beobachtung, welche H err A. W a l t e r  an  einem laufenden Flußregenpfeifer gemacht 
hat. Ich  suchte m ir also die betreffenden N um m ern unserer M onatsschrift hervor 
(X III . Ja h rg ., N r. 3, M ärz  1888, S .  61), la s  die Anmerkung, in welcher H err W alter 
seine Beobachtung mittheilt und berechnete dam: aus derselben die durchschnittliche 
Geschwindigkeit und Schrittzahl des betreffenden Sandkiebitzes fü r die Sekunde, sowie 
die Gesammtzahl der Schritte, welche der Vogel machen mußte, um die fragliche 
Strecke zurückzulegen.

D a  nun einerseits wohl kaum einer der geehrten Leser s. Z . diese Berechnungen 
angestellt hat, die allerwenigsten auch Wohl n u r in der Lage gewesen sein dürften, die­
selben durchzuführen, weil hierzu Kenntniß der Schrittw eite nothwendig ist, —  anderer­
seits aber das Ergebniß derselben insofern hochinteressant und wichtig ist, a ls  es ein 
Helles Licht w irft auf die A usdauer und Schnelligkeit eines noch nicht voll erwachsenen 
Vogels, sowie auf das V erhältn iß  der aufgewendeten A usdauer und Schrittzahl zur 
erreichten absoluten Geschwindigkeit, will ich das R esultat hier mittheilen.

Gegen die erhaltenen Z ahlen könnte freilich, w orauf H err Professor L ie b e  mich 
aufmerksam machte, von vornherein eingewendet werden, daß sie insofern kaum richtig 
sein dürften, a ls  die betreffende Beobachtung von H errn  W alter doch wohl kaum so 
genau und strenge in  Bezug auf Zeit, Entfernung u. s. w. gemacht sei, wie m an das

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Ornithologische Monatsschrift

Jahr/Year: 1890

Band/Volume: 15

Autor(en)/Author(s): Mangelsdorff Paul

Artikel/Article: Die Dreifarbenkalliste (Calliste tricolor). 374-386

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20908
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=53580
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=343025



